
Dieter Leutert

SED-Regime und Adventgemeinde
Eıne UÜberlegungen interessanfte rage scheıint SCIH Hat das
SED Regıme die eineren en anders gesehen und als dıe
großen? en sıch dıe Kleinen dem Regıme egenüber anders VerT.  en
als dıe Großen? Ich kann hıer für dıe Gemeinschaft der Sıebenten-Tags-
Adventisten sprechen und dıes auch 1Ur mıt dem Vorbehalt der Subjektiviıtät
Eınmal habe ich bısher DUr 3034 schrıiftliche Quellen einsehen können (ich
muß miıch also wesentlichen auf persönlıche Erfahrungen und Beobach-
Lungen stützen anderen sınd auch dıe kleineren en be1ı weıtem
cht homogen Außenstehende vermuten Verhalten Re-
SIN gab auch der Adventgemeinde Von Person Person NnNtier-
schıede

Zur Forschungslage 1Ur CINISC Bemerkungen: Wır sınd ber Ansätze och
cht hmausgekommen  E  S  D wichtigsten ist C111 Artıkelreihe VON Johannes
Hartlappl. Interessant ist Bericht des US--Universitätsprofessors ROYy
Branson “Zwe1 Jahre ach der Revolution: Deutschland und die
Tschechoslowaken Der Spectrum-Herausgeber trıfft Adventisten die gehol-
fen aben, Mauer und Eiısernen Vorhang überwinden)?“. - Von 1017 gibt

SOWIC C1i0HNCIH Aufsatzdie Nıederschriuft C1INESs ortrags VO: Jun1 1990°
‘Kırche und Staat 1 Ostdeutschland 1945 bıs 1990°

Lassen Sie miıch beginnen mıt C1INCM Erlebnis aus den /0er Jahren das
CINMSC schwere Monate bereitete aber dıe Atmosphäre e1t WIC-

dergibt
Ich wurde dubioser Oorm C1INCIH ‘Gespräch’ 105

(Volkspolizeikreisamt) Burg geladen seıdenpapıiergefütterter Umschlag ohne
SeNder darın C111 Vordruckkarte wıederum ohne Stempel und Unter-
schrıft und mı1t C1INCH Absendedatum das Wochen ach dem gewünschten
Gesprächsdatum lag Weıl gerade Faschingszeit 16 iıch das (GJanze für
CINCDN Faschingsscherz Studenten Vıielleicht hatten S1C sıch C1LCH
Vordruck beschafft und irgendwıe präparıert? Ich vergaß die aCcC och
prompt gewünschten Tag erhıelt ich CINCHN Anruf VO Warum ich
nıcht gekommen se1? Ich perplex Man entschuldıigte sıch der
orm der Eınladung, werde das überprüfen Das espräc) dauerte
mehrere Stunden das War freundlich Apfelsaft und Plätzchen
auf dem 1SC. Und doch vergıittertie Fenster Der Gesprächspartner stellte
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sıch als eutnan! SOWI1ESO aus. Magdeburg VOT. Man enne sıch doch wen1g,
möchte en gutes er  NIs gewinnen us  z Tausend Fragen, eiıne außerge-
wöhnlich, eiıne Personalıen, nıchts wirklıch €s, allesamt Fragen
Glauben und Leben der Adventisten. orauf wollte hınaus? Zum
dıe Bıtte, nıemanden ber die egegnung sprechen, und dıe Trage, ob

mich wıeder einmal einem espräc) bıtten dürfe Die Vertraulichkeit
versprach ich eingeschränkt denn, ich das Telefonat mıt

habe meın Chef miıtgehört (ich hrte CR seinem Arbeıtszımmer).
Wörtlich fügte ich »Ich wüßte nıcht, WaTuDn ich mıt olchem eSpräc)

Friedensau VON Haus Haus gehen sollte«. Sehr bald wurde MIr klar, daß
diese verschwommene Antwort e1in fundamentaler er War Schwere
ochen folgten Was D1UuUQHN tun? Ich informiıerte als erstes den Präsıdenten der
Gemeimnschaft der DD  e Dann legte ich mIr das weıtere orgehen zurecht
Nebenher bat ich UuNsercN Bürgermeister, einen pensionierten Pastor, VOI-

sıchtig sondıieren, Was s mıt jenem eutnan! auf sıch habe Das machte
auch, aber denkbar undıplomatisch, ganz 1I5e Schließlich das nächste (re-
spräch. Der Leutnant War sıchtlıch veräargert: Wır hätten doch Vertraulichkeit
vereinbart. Wıe ich dazu komme, ber Erkundigungen ınzuholen. Ich
versuchte einen Scherz: Schließlich habe sıch auch ber mich erkundıgt
oder nıcht? Nun aber meı1ne ‘Strategıie’: Ich erklärte dıe Prediger der
Adventgemeinde selen eine Bruderschaft und daher prinzıpiell gegenseıt1-
SCI Offenheıit verpflichtet. Wır hätten aber Verständnıis für Wünsche WIE dem
seinen und würden bestimmte Brüder delegieren. Wer denn das se1?
Ich annte ıhm den Leıiter des Semimnars und den Präsıdenten der Geme1ıin-
schaft ıhnen habe keın Interesse. Ich blıeb GT Er onne mıt ]6-
derzeıt Gespräche führen, aber cht vertraulıch; W vertrauliıche WUun-
sche, dann mıt den genannten Herren. Ich bın n1e wieder eingeladen worden.
Übrigens hat MMIr dieser Vorfall e1ine wesentlichen Schwierigkeiten einge-
bracht 1978 gehörte ich denen, dıe ‘reisen’ cn Wenn ich aber
einen privaten UNSC| hatte (so wollte ich meınem Geburtstag meınen
So  S Ausland besuchen, und ich wußte das einen Kr-
messensspielraum hatte), am ich e1in hartes Neın. Eın TEr entgegnete
mIır auf meıne Beschwerde wörtlıch: »S1e sınd W16E en ensch, der auf der
Sparkasse 100 Mark Dbheben will, aber gar nıchts auf dem Konto hat« War
für uns Adventisten e1ine teılung der ımı alpohzeı zuständıg und cht
der Staatssıcherheıitsdienst, oder schıen das NUr So? Wıe War tatsächlıch dıe
Kompetenzlage?

Das Verhältnis der Kleinkiırchen oder doch der meı1isten (pietistisch DC-
prägten) Von ıhnen SED-Regime muß gesehen werden VOT dem Hınter-
grund Zweler aktoren:! eINes theologischen und eINes hıstorıiıschen. Der
theologische Faktor Wır haben e1in evangelıkales Staatsverständnıis, prın-
zıpıelles Ja Staat, Jedem, gemäß Röm 13, andererseıts JrTeue:; ja
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Härte, WE der aal mehr fordert‚l als 1DUSC. zulässıg erscheınt. Diese
Haltung, dıe begrenzte oyalıtäl NENDNCDHN könnte, ist Von uXs mehrfach
gemeıschaftsoffizıellen Dokumenten öffentlich formuhert worden. Natürlich

das dem Staat wen1g, und hın und wıeder ist uUNXNs das auch gesagt WOT-

den, und WIT bekamen dıe Folgen spuren. Daß nıchts Schlimmeres SC-
SC  a etwa blutige Verfolgung, lag pohtisch-historischen Gesamtzusam-
menhang, den dıe DD  7 eingeflochten WAarL.

Für uUuXNs Adventisten 1m allgemeınen indıskutabel eine Verletzung
des abbats, eın ıttun In Sachen Jugendweıihe, Waffendienst, Schwanger-
schaftsabbruch USW. (um 1Ur dıe wichtigsten, praktıschen Dınge nennen).
Freıulıch, VOr dieser Grenze, auf dıe großen und achteten,
konnte auch einlıchkeiten geben aıve Anbıederungen und Lobsprüche,
resultierend eben AQUus jenem evangelıkal-biblizistischen Staatsverhältnis und
seiner cht unbedenklichen apolhtischen Komponente (dıe vielle1ic. auch
eiıne tiefere Schicht reicht: 1ın jene evangelıkale Tendenz einer kasulst1-
schen Ethık, dıe leıder auch manches ame verschlucken Jäßt)

Der zweıte, hıstorische Faktor Wır trauerten keiner staatskırchlichen
Vergangenheıt nach, n1ıe privılegiert, ja WIT sınd bıs 1918 oft dis-
krimıiniert worden (Beschädigung Von Taufbassıns seıtens der Polızeı, Verbot
VonNn Versammlungen UusW.) er mußten WIT dıe atsache der e1IC  e_
handlung, die WIT NU:  2 1emlich eindrucksvoll erfuhren, als sympathısch erle-
ben Das heß uXs dem Staat unbefangener gegenübertreten. Das evangelıkale
Staats- und Polıtikverständnis darf freılich wenı1gstens Blıck auf dıe Ad-
ventgemeıinde cht CNp, als bloße Untertanenhaftigkeit, als obrıg-
keitsfromm aufgefaßt werden. Dıe Gemeimnschaft der Sıebenten-Tags-Adven-
tisten der DDR hat sıch konziliaren Prozeßß für Gerechtigkeıit, Friıeden
und Bewahrung der Schöpfung (nicht unkrıtisch) beteiligt Daß 1E cht
den Inıtıatoren und starken ımpulsgebenden Kräften gehörte, verste sıch
Vo  5 ıhrer eologıe und Geschichte her

dıeser soll auf ZWwe1 Dokumente hiıngewlesen werden, dıe dıe
Adventgemeinde der DD  z bestimmend WAaTrTecn Grundsatzerklärungen N
den /0er und &0er Jahren (Beschlüsse Von Verbandskonferenzen). SIie sınd
Anhang veröffentlicht.

Wıe schätzte der Staat oder besser die Parte1ı uxXNns eın? Ich kann DUr AQUus
ndızıen Vapc Schlüsse ziehen. Eınerseıits hatte IHNHan mıt uUuNXNs wohl wenıger
Schwierigkeiten: Wır eben cht annähernd e1In Machtfaktor und woll-
ten auch keiner se1IN. och andererseıts hatte HNan mıt uns mehr chwıer1g-
keıten. Schulbehörden, Armee, Betriebsleitungen äufig und lästıg mıt
uUNXns efaß Das erg en ambivalentes Bıld elche Komponente überwog?
1e. uNns für eher kooperatıv oder für eher gefährlich? Waren dıe Be-

hörden überhaupt fähig, komplizierte relıg1öse Phänomene richtig EINZU-
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schätzen? Ich denke hıer die m.E groteske Überschätzung der Zeugen
ehovas oder das absurde Verbot der Heılsarmee.

Einerseıts gab erstaunlıches Entgegenkommen (bewußt?); z.B hatten
e1in Vergleıich anderen viel großes Papıerkontingent. Anderer-

seı1ts erhielten e1ıne emeıindezeıtschrift erst aD 1980, ach langjährıigem
Kampf. Baptısten und Methodıisten hatten ıhre Blätter ängs

Eıinerseıts hatte IN e1in Schweriner Pohlhzeioffizier espräc) mıt MIr
als »Revolutionäre« eingestult, andererseıts eIian!ı uns Gysı1 als »nettfe
Leute«

Interessant, cht komisch, ist folgende Beobachtung:
rend dıe katholische Kırche eufte hervorhebt, mıt der Staatssıcherheıit,
aber nı1e mıt der Parteı verhandelt aben, betonen WIT, mıt der Parteı,
aber nNn1e€ miıt der Staatssıcherheit gesprochen en Was WaäarTr moralıscher?
Was klüger?

Wır entschlossen uns Kontakt mıt der Abteılung Kırchenfragen beım
der SED, weıl beım Staatssekretarıat Kırchenfragen cht weıter-

kamen und meınten, dıe der aC. gehen sollen (was sıch als
richtig erwies).

Man hat m. W nıe rnsthaft versucht, sıch inneren gelegen-
heıten einzumischen. Wır konnten Friedensau damalıgen Theologı-
schen Semiminar Von Anfang (mit ursprünglıch sowjetischer Erlaubnis!) un-
beeimnflußt und ohne Auflagen arbeıten. In der NS-Zeıt WAar dıe Lage UNVCI-

gleichlich schwieriger, ja immer gefahrvoll und bedrohlich Eın Ausnahmefall
dıe blıtzartige krımmalpolhizeıuiche Durchsuchung der Bıbhlıothek 1958

Heute Wissen WIL, daß ohl als Reaktıion auf den Miılhtärseelsorgevertrag da-
mals viele kırchliche Bıbhotheken durchschnüffelt und einıge auch geschlos-
SCH wurden.

uch Gemeinindezeıitschrift arbeıtete unabhängıg. Es gab nıe auch
den Ansatz einer Anbiederung, aber Arger mıt der Zensurbe-

hörde
Wıe csah dıe Zugehörigkeit Parteien aus? Meınes 1ssens gab

Friıedensau und der Predigerschaft eine Parteimitgheder (keiner Parte1),
1m Ganzen der Adventgemeinde der DDR wohl höchstens eine Handvoll
CDU-Miglieder. Dıe CD  (n hat Friedensau immer umworben, sS1e csah UNsSeCc-
I6 Bürgermeıster eiınen potentiellen CDU-Mann Interessant ist, den
60er Jahren eE1INe urger Diıenststelle UNsCICIN Bürgermeister bedeutete, daß

einen parteiılosen Bürgermeıster einem der CD  E vorziehe. Als den
/0er Jahren er: Götting, immerhın stellvertretendes Staatsoberhaupt,
Friıedensau einen als prıvat deklarıerten Besuch abstattete, WAaTrTcnh dıe Burger
Kreisgewaltigen verstimmt.
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Ich möchte dıe Partej:enabstinenz der Adventisten hıer nıcht unbedingt als
Heldentat preisen, erfreulich S16 Nachhinein erscheınt: Gewiß ist 1E
auch Ausdruck einer, WCAN auch cht totalen Politikabstinenz.

In dem Zusammenhang meıne ich ein1ge Bemerkungen ZUTr CD  GB machen
sollen. Dıiıe iırklichkeıit der Ost-CDU War m.E komplexer, als dies heute

dargestellt Sıe ‘Blockflöte’, aber nıcht DUr dıies. Sıe WAaäar auch UÜber-
lebensnische, vielleicht auch eimliıche Opposıtion. Dıe CD  ( hat in den
Grenzen ıhrer Möglıchkeiten auch en versucht. Darf INnan den chen,
ornehmlıch den kleineren, 0SsSe SCIN, WECNN S16 dem einen oder anderen

solche Hılfe oder Vermittlung nufzen suchten?
Zum Problem der Ost-CDU dıe olgende, höchst eiıgenartıge persönlıche

Ermnerung. In den ochen den Junı 1953 War meıne Frau, am
Verlobte, aushılfsweise ekretärın des stellvertretenden Oberbürgermeıisters
Von Chemnutz, Jaskola, CD  © Sıe mußte während eın1ıger polıtisc. aufregen-
der JTage askola Texte schreıben (Protokolle, Programme us  z aAaus CDU-
Gemien), dıe auf eine beabsıchtigte Machtübernahme durch dıe CD  n hın-
deuteten. Meıne Tau mußte dıe Papıere auf Anweısung askKolas Zimmer
verstecken. Soweıt dıe persönlıche Ermnnerung, dıe bıs heute cht einord-
DCIH können.

Für dıe Forschungsarbeıt heute sınd Zzwelı Gebote unerläßlıch:
sollte auf den jeweılgen Zeıtabsc  tt geachtet werden! Dıie bö-

SCH Jahre 1952/53 etwa anders, viel schwerer als dıe Spätphase der
DDR, dıe m.E mıt der Ölkrise Miıtte der /0er Jahre einsetzte. Als ich 1962
als Pastor ach chwerın kam, erzählte mır einer meıner Vorgänger, W1E CT

ziıtternd vorbeıging. Damals kam, mıtten iın eiıner ugendbı-
belwoche (Jugendfreizeit), dıe Polıze1i auf den Hof der Kapelle und löste dıe
Veranstaltung auf. In der Spätphase der DDR konnte schon VON einer gEWIS-
SCIH Liberalisıerung gesprochen werden, in der CcCANhen- und Kulturpohtik
(aber nIe, bıs zuletzt nıcht, in der Schulpolhutik). Was Adventisten und gewiß
cht 1E alleın gelıtten en (von der Spätphase des egımes abgesehen),
üußte gesondert dargestellt werden. Was Angste mußten durchgestanden
werden! Eltern und Kınder sınd VvVon Lehrern und Schulleitern drangsalıert
worden (wobeı cht übersehn werden soll, daß Schulwesen auch viele
anständıge und hiılfsbereıite Menschen gab) 1ele, viele begabte Junge Ad-
ventisten durften cht auf höhere Schulen und Unhwversıitäten. uch das Bau-
soldatendaseın WAar oft schwer. egen des Beharrens auf dem Sabbat wurden
Haftstrafen oder Entziehung des Sorgerechts angedroht. Allgemeın kann BC-
sagt werden, der entschiedene und seinen Glauben bezeugende hrıs
diıskriım ımı ert WT

sollte auf sorgfältigste Hermeneutıik geachte werden! Miıt Erstaunen
erlebt INa heute, daß gerade Theologen, dıe doch der Herme-
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neutık geschliffen worden sınd, ber den Stası-Akten einfache hermeneuti-
sche Regeln VEISCSSCH oder unbewußt demonstrieren.

Dıe SED-Sprache WaTr VON Lüge und ose urchtränk: Der Staat belog
sıch selber Es z.B uner.  G  : daß alle möglıchen staatlıchen Berıichte,
ane USW.,., VO wıinzıgsten orf bıs Staatsrat, mıt ‘primzıpilellen’ räam-
beln versehen wurden. Deren Ortliau! mußte mehr oder weniger uchstäb-
lıch den Texten des Jeweıls letzten SED-Parteitages entnommen se1In. atür-
lıch ußte sıch auch dıe Kommune Friedensau diesem Rıtual bequemen. Sıe
versuchte das ZWAarTt mıt möglıchst viel SLan! doch em Mınımum
Loyalıtätsbekundung WAarTr unvermeıdlich. Solche Taambeln wurden aum
gelesen, sS1CE WAaTCN Formsache. Dazu kommt, daß alle Funktionäre unter HKr-
folgsdruck standen. Immer C Vorhaben mußten geplant, immer CUu«Cc Kr-
olge mußten berichtet werden. uch Stasıtexte sınd urchwoben Von Ir-
realıtät.

Vıeles, vieNe1iCc. das Wiıchtigste wurde NUur mündlıch verhandelt und WEeI1-
tergegeben. anche Papıere mußten ach dem Lesen zurückgereıicht werden
(glückliche eı1t ohne Kopilergeräte!). eimlıchkeıt und Tauen
Prinzıp. atur1lıc auch der egner OTSIC. SCZWUNSCH
cheıinliıch ist das pohtisc: eıgentlich Brisante kırchlicher Beratungen
cht protokolhert worden.

aßlıc! der Staatsjubiläen (am o  er WAarTr allgemeıne proto-
kollarısche flıc. auch dıe rchen e1n Jückwunschschreiben verfaß-
ten. Es ware nıcht richtig, solche chreıben als ‘Ergebenheitsadressen’ eINZU-
ordnen. Wenn Bonner ohlLiker olchen Anlässen In DDR-Botschaften e_

schıenen, WaTrTCcn das auch eiıne Ergebenheıtsakte. Unser letztes chreıben
diıeser Art, Oktober 1989, würdıig-zurückhaltend und cht ohne
Krıtik Leıder ist VO ‘Neuen Deutschland’ (dem Zentralorgan der SED)
verfälscht abgedruckt worden (Anhang)

Dıes alles War cht unproblematisch. Und kommen dem 7Zusam-
menhang e1INE grundsätzliche thısche Überlegung cht erum. urien
WITr den Weg einer partıellen Anpassung gehen? der mussen IN otal
verweıigern? Totale Verweılgerung hıeß der DDR uswanderung oder
Gefängni1s (wobei schon der Versuch der Auswanderung oft Gefängni1s
endete). dıe alte Bundesrepublık den Massenexodus? der suchte S1e
nıcht auch eiınen modus vivendı? Man denke die zahlreichen Besuche
westdeutscher Polıitiker der DD  A Manchmal WAar’s schon e1in peiliches
Schlangestehen. Man denke die Kredite, Honecker auf dem roftfen Tep-
pıch, das Geburtstagsständchen für Strauß 1m Leipziger ewandhaus us  z
Heute mag INa  > einwenden: Um des Friıedens wıllen mußten Verständıi-
ZUng suchen. Das ist richtig. och ehrlicherweise sollte dann anerkannt WCI-

den daß dıe Menschen der DD  y den ethıschen Preıis da  E: zahlen hat-
ten. Nur verschwindend wenıge konnten eLiwas WIE Totalverweigerung



durchstehen als otengräber auf kiırchlichen Friedhöfen, als Kıirchenküster
us  < Dıie olcher Nıschen War gerıng.

Schon 1945 /46 War klarsehenden Jjungen Menschen der damalıgen
Sowjetzone dıie hıer beschriebene Problematik deutlich geworden. Dıe Be-
hauptung einer antıfaschistisch-demokratischen Frühperiode, eftwa VvVon 1945
bıs 1948, ist eine Legende, gezimmert vVvon Kommunisten WI1IE Ernst OC
oder Hans ayer, dıe ıhr anfänglıches Mıtmachen rechtfertigen wollen Es
gab damals eıdenschaftlıche eDattien. Sollen WIT aussteigen AUs dem
Lehrerberuf oder versuchen, Urc. Bleiben guten ınfluß auszuüben? Hat
das Sınn oder geben uns scheibchenweise selber auf? Ich we1ß noch, WIE
damals kiırchliche Amtsträger (auch katholische) geraten en Ble1bt, bleibt

der Menschen wiıllen auf Plätzen!
ängs wissen dıe Rısıken olchen e1DeENS und Ausharrens, WIS-

SCH, z.B Kompromıisse immer weıter reichen und daß CS immer schwerer
WITr dıe Bremse ziehen. Heute 1LLUN sieht sıch mancher wohlmeinende
nktionär (z.B Schulleiter) mıt Entlassung oder Rentenkürzung bestraft

‘Systemnähe’.
Was also, diese rage ZU Schluß stellen, Was also haben WIT falsch

gemacht, ‘Kleinen), besonderen Adventisten? Ich könnte verweisen
auf Leipziger Gemeinndeältesten, auf Junge Prediger, auf Gemeiıinde-
gheder, dıe ZUTr Nıkolaikirche gingen, als H1a  — och nıcht Wwissen konnte, ob

ınterher wıeder Hause SeE1IN wird. Ich könnte verweisen auf dıe Junge
Adventistin, die sıch e1m Verlassen der Petrikirche In Chemniıtz umwandte
und dıe anderen aufforderte, mıt auf dıe Straße kommen und eiıne De-
monstratıiıon bılden. Sıcher fänden sıch weıtere Beıispiele des unmıttelbaren
pohtischen Wiıderstands. Und dennoch ist dieses er  en für uNns cht LYy-
pısch SCWECSCH. 1SC. WarTr für unNns eher das evangelıkale mıt sSe1-
DCDN Schwächen WIE unbestreıitbaren Vorzügen. Wır fragen unXNns heute
uNXns einıgen Fällen nıcht doch e1In größeres Maß polhıtischer Sens1ibulität, PO-
ischer Wachheıt gut angestanden?

Dıiıe schönste Erinnerung Jene, NU:  w} schon weıt zurückliegende e1t
ist das Erlebnis der Okumenizität. Ich wünschte, davon eLiwas bhlıebe.

Fazıt Haben uxXNs bewährt? der haben WIT versagt? Auf dıe Gefahr,
als pharısäisch mılverstanden werden, WaLC ich dıie ntwort: Ich wüßte
nıcht, W1IE uXNs prinzıpiell hätten anders verhalten sollen. Hei1ißt das Nn
daß uns bewährt haben? Ich WaLC emm Ja Denn selbst ‘kleines’, lediglich
ueles Versagen annn schwerwiegende, weıtreichende Folgen haben
Folgen, dıe Menschen gar nıcht überschauen können.
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ang
Verbandskonferenz Le1ipz1g (1977)
Arbeıitsgruppe
Beschluß » Der Adventist und die (Gresellschaft«
Als Siebenten- l’ags-Adventisten der DDR Sind Gheder der Gemeinde Jesu
Christ1i und zugleich Bürger des sozlalıstıschen Staates. Beıiden Lebensbereıichen
CS, der Verantwortung VOT Gott und geleitet VO Heıiligen €e1s! gerecht werden.
Wır wollen uUuNscCcTCMN Platz der sozlalıstiıschen Gesellschaft einnehmen und uNnsceTrCcCN

Beıtrag ZU Wohl des (Janzen eisten. Wır sSıind bereit, Mitverantwortung tragen
für die Gesellschait, ob Betrieb, der Nachbarschaft oder Wohnort. dventi1-
sten sollten ihrer Arbeıt vorbildlıc) und gewissenhaft se1n, sollten herausragen
emenlnsinNn und Hılfsbereitschaft. iıchts wäre unheıulvoller, als WC)] uns Aaus

falsch verstandener Frömmigkeıt oder Sal Fıgennutz isollerten Nur Alltag, der
gemeinsamen €1! un! /usammenleben mit uNseCcTCeT nichtchristlichen Umwelt,
können Christsein glaubhaft machen. Nur als Christen der Welt können
WIT das Evangelıum miıt orten weıtersagen, die der Welt verständliıch Sind.

(Jjott hat uns dieses and gestellt; hler en unseceTCNMN Auftrag: die Christus-
botschaft bezeugen. In der Nachfolge unseres Herrn wollen WIT iroh un: UVOI-

sichtlıch 1N1SCIC mwelt auf den Kommenden hinweisen.
Nach dem Zeugni1s der ist normal und förderlıch, WC)] das Verhältnis

zwischen beiden spruchsbereichen dem und dem der Gesellschaft nıcht
roblemlos ist. [)Das führt uns ZU Gebet und schenkt uns Glaubenserfahrung. Sieben-
ten- L ags-Adventisten en nıe e1in Hehl daraus gemacht, daß auch für s1e das ApOo-
telwort oilt »Man muß (jott mehr gehorchen denn den Menschen« Apg 5,29).

(jott SCENC alle Bemühungen, die dem Frieden dienen!

Verbandskonferenz Leipzig 198 / (Auszug
21 Unser Verhältnis ZUT Welt
D Unser Verhältnis ZUT Welt VO  — der Spannung zwischen Offenheit un:

bgrenzung bestimmt Fınfluß gewinnen nicht der Isolatıon. Richt-
schnur für Verhalten ist Jeremıia 29;7 ySuchet der estes | und
etfe! für s1e W: Herrn!'« In der Welt nehmen die uns VO  — Gott zugewle-
SCIIC Aufgabe wahr durch soz1lales Engagement und Fürbıitte.Darum empfeh-
len die Beteiligung gesellschaftlıchen Veranstaltungen und TDeEILEN
Verantwortung VOT (Jott

RA F Bei uUuNseceTCT gesellschaftlıchen(l lassen uns nıcht ein yfremdes
Joch« SPaNnnCnN.

23 Wır Siebenten Tags Adventisten en mıt der Erziehung gesunder Le-
bensweise eiIne wichtige gesellschaftlıche Aufgabe übernommen. Zurz des
Schöpfers und KErlösers gehen verantwortlich mıit en und Gesundcheit

20 A Auf Verbandsebene sollte be1 besonderen Anlässen Weltproblemen und
polhıtischen Fragen mıit Sachkenntnis Stellung SCHNOMMECN werden.

D:  N Wir beteiligen uns Hılfsaktionen ZUT L iınderung der Not der Welt
Unser Verhältnis ZU aal

B: Wir freuen uns über das wachsende Verständnis unseren Staates für den (jlau-
ben und das en VO  - Christen und Siebenten Tags Adventisten. Wır
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wollen Vorurteile abbauen und den Auiftrag, für alle Obrigkeıt efen
11ım 22 ernster nehmen.

DD  D Obgleich unter einer atheistischen Obrigkeit eben, halten ihre UOrdnung
ein, sofern s1e nıcht den Wıllen ottes entgegengesetz Sind. Wır sSind UVCT-

Äässıge Partner 1m Kollektiv und bemühen uns, 7U Nutzen der (Gresellschaft
wirken. Wır nehmen die uns ın der Verfassung der DDR zugesicherte

Glaubens- un: Gewissensfreiheit voll 1n Anspruch.
D  D In strıttigen Fragen (z.B Sabbatgottesdienstbesuch und seelsorgerliche Betreu-

ung Von Armeeangehörıigen, zivıler Wehrersatzdienst, Chancengleichheıit
Bildungsbereich, Möglıchkeit der Seelsorge Strafvollzug, Wehrkunde) —

chen das offene espräc) und nıcht Konfrontation
D D  D Wır treten für Gerechtigkeit, Frieden und Abrüstung ein und wenden uns

den Aufbau VON » Feindbildern«
XD  Un Unser Missionsgebiet ist dort, WIT wohnen. In uNnscCTICIN Staat WIT jeder S1e-

benten- L’ags-Adventist als Missionar ottes gebraucht. Darum ermutigen WITr,
and nıcht verlassen. Seelsorgerliche Aufmerksamkeıt ist dort DCTA-

ten, siıch Gemeindeglieder mıit Ausreıiseplänen Lragen.
Unsere Stellung innerhalb der Christenheit

B  — Im Verhältnis Kırchen und anderen (Jemenmschaften stehen uns weder Miın-
derwertigkeitskomplexe noch Überheblichkeit

3  D Adventisten sind dankbar für Bruderschaft mıit anderen Christen Auch WC)

Lernende bleiben wollen, soll uns bewußt se1n, Was auf Grund uUuNnseTCT

Tkenntn1ıs und Erfahrung geben en
73  U Um andere Christen besser verstehen und ihnen hılfreicher begegnen kÖön-

nNCN, mMmuUussen WIr selber ine klare Posıtion verfreien. Deshalb erbıtten WIT Von
der Gemeinschaftsleitung konfessionskundlıche Informationen und mehr Mit-
teilungen über relig1öse endenzen

Gemeininschaft der STAın der DDR
den

Vorsitzenden des Staatsrates
der Deutschen Demokratischen Republik
Herrn rich onecker
Marx-Engels-Platz
Berlın Sept 1989
12

Sehr geehrter Herr Vorsitzender des Staatsrates!
(O)ktober 1989 wird die Deutsche Demokratische Republik Jahre alt Für

uns, die als Gemeinschaft der SA der DDR diese Jahrzente mitlebten und
miterlebten, ist das Anlaß auf den hinter uns jegenden Weg zurückzublicken. 16168
1äßt uns dankbar sein.

Wır konnten NECUC (Jotteshäuser bauen un! einweıhen. Unser Theologisches SEe-
mıinar C wieder internationale Bedeutung. Neben Jungen Leuten AdUuS den (1e-
meınden der DDR erhielten auch Studenten Aadus Angola, Mosambique, der
un: anderen Ländern ihre Ausbildung Friedensau. Geldspenden der eme1ınde-
glieder ermöglıchten vielfältige Hılfssendungen, die WIT über das Solhidarıtätskomitee
der DD  z esonders unseTrcecnN afrıkanıschen Gemehnmden zuführen konnten.
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Die Verordnung über ınen waifenlosen jenst der Volksarmee VO 1964
brachte für viele junge Männer,‚,die auf (Grund ihrer Glaubensüberzeugung den jenst
miıt der ablehnen, eine Gewissensentlastung.

Miıt Dankbarkeit durften wahrnehmen, daß das Verständnis für eine
'ungestörte und ungehinderte Sabbatfeijer’ (Rechtslexikon, Staatsverlag der DD  —

gewachsen ist. Dennoch auftretende Schwierigkeiten konnten weıtgehend durch
offene, achliche espräche mıiıt staatlıchen Dienststellen beseitigt werden. Wir möÖöch-
ten erbe1 esonders die DIienststelle des Staatssekretärs für Kirchenfragen erwäh-
NCNH, die immer bemüht WaTlT un! ist, eine ANSCINCSSCHNC Problemlösung en

Gegenwärtig bedrückt uns, daß viele Bürger der DDR und auch manche Gemein-
deglieder and und damıt uch 1SCIC (Jemennde verlassen. Uns bewegt e1
die Frage: Warum gehen s1e VO  — uns? Wo hegen die Ursachen, daß besonders Junge
Menschen, die. ihre Schul- un! Ausbildung be1 uns erhielten, die mit uns lebten un!
arbeiteten, dıie DD  o verlassen en oder noch verlassen wollen? Wır bıtten, diese
rage uch auf höherer Ebene ernstlich bedenken und helfende Antworten fin-
den.

ankbar sind für Sätze WwW1Ie “Unsere sozlalistische Gesellschaft bietet jedem
Bürger unabhängıg VO  - er und Geschlecht, Weltanschauung und relig1ösem Be-
kenntnis, Sicherheit und Geborgenheit, eine klare Perspektive und die Möglıchkeit,
seıine Fähigkeiten und Talente, seine Persönlichkeit Vo entfalten‘ T1C Honek-
ker, Oktober Wır wünschten aber, daß solche positiven ussagen immer und
überall praktiziert würden, amı tatsächliıch edem Bürger’ die DDR ZUT Heılımat
WIr: der sich wohl und geborgen fühlt

In vielen chlıchen und auch staatlıchen Einrichtungen für Kranke, Alte und Be-
hinderte ist die Personalnot ogroß Wır bitten erwägen, ob der Eıinsatz VON Bausol-
daten In olchen Häusern Abhiulfe chaffen und eine für €e1: Seiten befriedigende
Lösung se1n Oonnte.

Dies Überlegung bıtten als Ausdruck upserer Anteıilnahme der weıteren
Gestaltung der DDR verstehen.

In Fürbitte Ihrer und Ihrer en Verantwortung gedenkend, grüßt Sıe Namen
der Gemeinschaftsleitung

Reiche
Präsident der Gremennschaft der SIA
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